
Raum und Zeit – Schulhof als didaktisches Konstrukt 
für freies Spiel und bewegtes Lernen

Gesunde Kinder wollen sich ständig bewegen und bewe-
gen sich auch ständig. Sie brauchen vielfältige Bewegun-
gen für die Entwicklung ihrer körperlichen Fähigkeiten. 
Mit der Ausbreitung der Ganztagsschule besteht die Ge-
fahr, dass die Bewegungsräume der Kinder weiter einge-
schränkt werden – es sei denn, die Schule verfügt über ein 
entsprechendes Bewegungskonzept und setzt es auch um. 

Die Entwicklung von motorischen Kompetenzen bedarf 
geeigneter Räume und Zeit. In vielen Fällen bietet der 
Schulhof den dafür geeigneten Raum – vorausgesetzt 
er wird als ein didaktisches Konstrukt verstanden. Damit 
wird der Schulhof einem Verständniswandel unterzogen: 
Er wird zu einem strategischen Raum für Gesundheits-
förderung und Bewegungserziehung, für den bewegten 
Draußenunterricht, für das integrative freie Spiel und in-
formelles Lernen (vgl. Riegger 2020). 

Die jüngsten Veröffentlichungen weisen darauf hin, dass 
insbesondere das Konzept der Bewegten Schule mit den 
gestalteten Schulhöfen geeignet ist, die motorischen Kom-
petenzen der Kinder zu fördern (Greier, Ruedl & Drenowatz 
2019). Der Schulhof ist daher der geeignete Ort mit noch 
weitgehend ungenutztem Potential für die Unterstützung 
der körperlichen Entwicklung der Kinder, für Gesundheits-
förderung, Unfallprophylaxe und bewegtes Lernen (vgl. 
Moving School 21). Die folgenden Beispiele geben eine 
Orientierung für die Richtung und die Wege dahin.

Schulhof für Unterricht und freies Spiel

Im Verlauf des Planungsprozesses zur Neu- und Umgestal-
tung eines Schulhofes werden auch die Pädagog:innen 
gefragt, was sie benötigen, um ihre Fächer draußen unter-
richten zu können. Die Vorschläge für das Schulgelände 
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sollen zudem dazu dienen, dass sich alle dort sicher und 
wohl fühlen. Die Ergebnisse sind erstaunlich: Sichtbar wird 
die Lust der Lehrer:innen, Bewegungsgelegenheiten auf 
dem Schulgelände nutzen zu wollen. Die Planungsergeb-
nisse zeigen häufig, dass Pädagog:innen und Schüler:in-
nen übereinstimmende Wünsche für ihren Schulalltag 
haben, z. B. nach Ruhezonen und Rückzugsmöglichkeiten, 
nach einer ästhetischen Gestaltung durch Farben, Bäume 
und Blumen, nach kleinräumigen Spiel- und Bewegungs-
gelegenheiten.

Bei Kindern sollte am Anfang stets die Frage stehen: „Was 
wollen wir auf dem Gelände wo machen?“ Die benannten 
Wünsche führen zu Tätigkeiten, die sich nicht mit normier-
ter Katalogware befriedigen lassen – die Zeichnungen und 
Modelle werden eher von Balancier- und Kletterszenarien, 
Geländemodulationen, Hütten und Tunneln beherrscht. 
Spiele mit Wasser, Feuer und Licht bringen experimentie-
rende Neugier und exploratives Verhalten zum Ausdruck. 
Die falsche Frage „Was wollt ihr für euren Schulhof haben?“ 
würde lediglich zu bekannten Spielgeräten wie Rutsche, 
Schaukel und Sandkasten führen. Statt fantasievoll gestal-
teter Spielräume werden dann von den Kindern die be-
kannten Stereotypen von Spiel- und Sportplätzen gefor-
dert. Sichtbar wird das in Zeichnungen und Modellen, bei 
denen genormte Fußballfelder den Raum beherrschen. 

Chancen: Freies Spiel und Schulsport  
auf modelliertem Gelände

Die Auflösung der DIN-Normen und Vorgaben des orga-
nisierten Sports (Köhl et al. 2006) eröffnen für die partizi-
pative Schulhofplanung Chancen, behinderte und nicht-

Foto oben: Seilspiel
Foto unten: Balancierstämme im Schulhof   
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behinderte Kinder zu integrieren. Eine Gelände-Rundbahn 
mit vier unterschiedlichen Lauf- und Fahrbahnen (Asphalt, 
Rasen, Finn-Bahn, Sand) sowie verteilten Bewegungsinseln 
erlaubt es, dass alle Kinder in den Pausenzeiten zusammen 
spielen können. Für den Schulsport bietet das modellierte 
Gelände Gelegenheiten zum Langlauf, Geländelauf sowie 
für Rollsportarten. Die verschiedenen Untergründe för-
dern die motorische Geschicklichkeit, das Gleichgewicht 
und die Selbstschutzreflexe. 

Bewegungsanlässe selbst bauen: Kletter-Tetraeder

Das Kletter-Tetraeder ist in einer Modellbauphase an einer 
Berliner Grundschule entstanden. Seine Balken stehen in 
einem Sandfeld, das auch als Sprunggrube genutzt wer-
den kann (Tiefsprung). Die Balken bilden mehrere Tetra-
eder, die durch Kletterseile verbunden sind. An mehreren 
Stahlringen können zusätzliche Seile eingehakt werden. 
Dafür gibt es eine Einführung für alle Nutzer:innen. Mit 
jedem zusätzlichen Seil verändern sich die Spielmöglich-
keiten. Die Pädagog:innen berichten von kleinen Theater-
stücken, Rollenspielen und Bewegungsgeschichten, die 
von den Kindern erfunden wurden.

Bespielbare Kunst

Wie einfach man eine Verbindung zwischen bildender 
Kunst und Bewegung herstellen kann, zeigen die gestalte-
ten Objekte für Klettern und Balancieren. Der Kletterfelsen 
wurde durch kleinere Steinbild-Projekte verziert. Solche 
Arbeiten werden immer durch Fachpersonal angeleitet. 
Die dabei entstandenen Vertiefungen ermöglichen das 

Klettern. Die motorischen Grundlagen der Kinder entwi-
ckelen sich dabei spielerisch: Kraft und Ausdauer in Armen 
und Beinen sowie Muskeln im Rücken für eine gesunde 
Körperhaltung.

Der Rollhügel: Rollbewegung  
um alle drei Körperachsen

Das Modell stammt von einem Schüler einer Grundschule 
in Berlin. Der grasbewachsene Doppelhügel sollte eigent-
lich mit Bobbycars und Rollstühlen befahren werden. Das 
war allerdings wegen der Sturzgefahr nicht möglich. Die 
Schüler:innen hatten aber mehr Spaß an Laufexperimen-
ten und Rotationen um die eigenen Körperachsen. Fort-
schritte bei Geschicklichkeit, Orientierung im Raum und 
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Veränderbarer Seilgarten. Veränderbarkeit des Spielgerätes durch Umhängen der Seile

Sicherheit bei Ausweichmanövern waren nach kurzer Zeit 
erkennbar. Das abgespielte Gras regeneriert sich in den 
Ferienzeiten. 

Schulhof geht auch anders!

Ein Schulhof ist aus pädagogischen Gründen nie fertigge-
stellt, da im Prozess der Beteiligung der Kinder an der Pla-
nung ihres schulischen Lern- und Lebensortes viele Lern-
gelegenheiten enthalten sind. Diese sollten sowohl von 
Architekt:innen als auch von Planer:innen berücksichtigt 
werden. Auch bei der Realisierungsbeteiligung werden 
fächerbezogene und -übergreifende Kompetenzen er-
worben. Aus diesen Gründen sollte der Prozess für jeden 
Schülerjahrgang wiederholbar sein.
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